
Der Bundesgedanke 11 der Theologie
des spaten Mittelalters!

Von Martın Greschat

Die Bedeutung des Bundesgedankens für die Theologie der Reformations-
Zeit 1St nıcht übersehen auch Wenn diese Bedeutung bislang noch be1
weıtem nıcht die AaNgCMECSSCHE Würdigung erfahren hat Bei Luther und
Calvın, bei Zwinglı und Bullinger, bei Thomas üntzer un 0S bei Cajye-
tan 1LUFr ein1ıge Namen CcLinNeN spielt die Vorstellung VOIN Bunde
(sottes MIt den Menschen iıne wesentliche Rolle, auch diese Überlegun-
CI sıch nıcht überall einer eigentlichen Bundestheologie verdichtet haben
Umso erstaunlicher demgegenüber d daß die Forschung den ü
sammenhängen dieses Bundesgedankens mıit dem mittelalterlichen theologi-schen Denken praktisch keine Aufmerksamkeit geschenkt hat.?

Zum Verständnis dieses merkwürdigen Sachverhaltes empfiehlt sich, kurz
die Struktur des relig1ösen Bundes 1Ns Auge fassen. Dabei treten oftensicht-
lich drei Phänomene hervor: zunächst einmal geht beim Bund zwischen
Gott un Mensch Sanz allgemein ein Gemeinschaftsverhältnis ZUr Realı-
sıerung bestimmter Werte oder Ziele Eın solches Bündnis aktualisiert sıch ın
der Regel] als das wechselseitige Verhältnis VO'  w abe und Verpflichtung. Die
darın liegende Möglichkeit der Akzentuierung der einen oder anderen Seıite
qualifiziert dann natürlich die Eigenart des konkreten Bundes. Zum andern
bedeutet jeder Bund ıne Aussonderung se1 des einzelnen, einer Gruppeoder eines AaNZCNH Volkes. Auch der VO' Ansatz her universalste Bund muß
sich mi1ıt diesem Phänomen auseinandersetzen, weıl ihm aktisch N1ıe alle ANSC-hören. Schließlich 1St der verstandene Bund aufgrund des Bundesschlus-
SCS ımmer auch ıne geschichtliche Größe Wo INa  w} ih: als VOT aller eıt g..schlossen ansıeht, verlagert siıch dieses Moment des Geschichtlichen praktischauf den Zeitpunkt des individuellen oder kollektiven Eintritts ın den Bund

Schon diese knappen Überlegungen machen deutlich, der Bundes-
gedanke in der Theologie des hohen Mittelalters 1Ur ıne sehr untergeord-

Probevorlesung, gehalten 11 1969 VOTL der Evangelisch-TheologischenFakultät der Westfälischen Wilhelms-Universität 1n Münster. Für den ruck wurdeneinzelne Ergänzungen SOW1e die Anmerkungen hinzugefügt.Wiıchtige Hınvweise unNnserem Problem finden sıch bei Oberman (Spät-scholastik und Reformation 1 Zürich 1963 Forerunners of the Reformation, Nework 1966; Facientibus quod 1n eSt Deus 1ON denegat gratiam, "IhR 55, 1962,317—342; Wır sein pettler, hoc eSsSTt 9 ZKG F: 1967, 232-—252) SOW1e beiSchwarz, Vorgeschichte der reformatorischen Bußtheologie, Berlin 1968, bes249258 (Arbeiten ZUr K 41)
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nete Rolle spielen A die Ekklesiologıe hat alle jene Elemente absorbiert!
Dıe Kirche als sakramentale Heilsanstalt reguliert das Zusammenspiel VO'  -

vöttlicher Zusage und menschlicher Verpflichtung. Kur die Kirche als Mıtte
des COLFDU>S christianum 1St die Frage der Aussonderung ZULE Forderung der
Abgrenzung bzw. der Unterwerftung gegenüber Heiden und Häretikern g..
worden. Das geschichtliche Element 1mM Bundesgedanken endlich fügt sıch die-
Ser Konzeption aufgrund des Selbstverständnisses der Kirche als Civıtas Deı,
die iıhr Wesen innerhalb des Imperium omanum Christianum verwirklicht,
ruchlos ein

Wıe diese Ekklesiologie auch die biblischen—-und speziell die neutestament-

lichen Aussagen über den Bund aufsaugt, Aßt sıch eindrücklich der
Summa theologica des Thomas VO  - Aquın ablesen. Selbstverständlich über-
geht der Aquinate ın seiner klassischen systematıschen Zusammenfassung
hochmittelalterlich-theologischen Denkens die biblische Interpretation des
Abendmahls und des Kreuzestodes Christi als OVU tes  um also
iınsbesondere Kor 11 und ebr keineswegs. ber seine Ausführungen
hierüber fügen sich der alles beherrschenden Konzeption V OIl der Kırche als
sakramentaler Heilsanstalt und der VO'  $ iıhr verwalteten un gespendeten
sakramentalen Gnade völlig e1in. Thomas führt dieser Stelle zu She-
punkt, W as Augustin wenı1gstens iın Umrissen angelegt hatte: Der Begriff
testamentum wird nahezu ausschliefßlich als letztwillige Verfügung verstan-

den un meıint demnach die Verheißung eines Erbes.* Von daher WAar Augustin
in der Lage, Gottes Heilsverfügung ebenso einsichtig machen w ıe das F
sammenspiel VO  — Forderung un Lohn für dıe, denen ein solches Testament
hinterlassen worden ist.? Dieses Verständnıis VO  3 Bund-testamentum hat in
der 1Abendländischen Theologıe Schule gemacht. So heißt noch in Altenstaigs
Vocabularius theologıe (1517) und War mit dem Hınvweis aut Thomas

th 111 /8, . 3 Testamentum proprie est percipiende hereditatis
institut10, Ailıs Ideo pr1mo pertinet ad promıissiones; secundo ad
mandata, QqUaC habent Sicut V12 ad consequendam hereditatem promıssam.“
Dıie Kırche verwaltet dieses Testament. Sıe weıst damıt auf die Verheißung
des himmlischen Erbes hin und ebnet zugleich den Weg dieser Zukunft
durch (zesetze und Vorschriften VOTLT allem aber durch dıe Gnade Denn das
himmlische Erbe 1St nıcht allein jenseitig, sondern dringt durch die sakramen-
tale Gnade, die die Kırche vermittelt, in die Gegenwart hinein. Echter,
{reiwillıger Gehoram gegenüber den Geboten Gottes, lebendige Liebe, die die
Forderung des (jesetzes freudıg bejaht, sind die Kennzei  en des yUCUCI Bun-
des“, der christlichen Exıstenz 1n der Kırche, dıe dieses Leben durch die
gratıia spirıtualıs tragt un erhält.? Und W1e Augustın das Verhältnis VO  -

Vgl EeLWA Spörl, Dıiıe ‚Cıvıtas De1n‘ 1m Geschichtsdenken (ttos VO  3 Freising.
In Geschichtsdenken un Geschichtsbild im Miıttelalter, Darmstadt 1965, 298—320
(Wege der Forschung, Z

Enarr. 1in Psal:; CI I 132 E 1142, 1 onft. 18, SEL 33 26,
Vgl Enarr. in Psal., GEI: 29 1020, ft.; 1023;
BL 152 AV
Siehe hierzu bes De baptısmo, SEL 51
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altem un Bund typologiısch gedeutet hatte, nämlich als das allen
Zeıten gegenwärtige Nebeneinander eines 1Ur zußerlichen und eiınes ıinner-
lich-geistlichen Gehorsams,® 111 1U  - auch Thomas diesen Sachverhalt VeI-

standen WwIissen: Christus 1St eWw1g un: damıt auch se1in Testament Neu 1St
lediglich „ratione exhibitionis“. Auch 1m Alten Testament findet siıch dement-
sprechend wahre Gesetzeserfüllung WwW1e die CZWUNSCHC und knechtische in
der eıit des Bundes begegnet. Gottes Heıilshandeln, das sıch 1n den Be-
oriffen lex und oratia konzentriert, 1St ebenso wesenhaft w1e umfassend die
Kırche als sakramentale Heilsanstalt gebunden.* Für ine eigenständıge Ent-
faltung des Bundesgedankens fehlen VO'  3 daher alle Voraussetzungen.

Dıie volle Bedeutung dieser Konzeption aber wird TSE autf dem Hınter-
grund der evangelisch-apostolischen Armutsbewegung erkennbar, deren
Auswirkungen Thomas noch ebt (F Von den frühesten dieser Wander-
prediger, die schon der Wende VO 14 ZU Jahrhundert mMIit der For-
derung der vıta apostolica aufgetreten sind, mi1t dem Ruf ZUr Armut und
dann auch der Forderung der Bufßpredigt für jedermann, wıssen WIr relatıv
wen1g." Man hat diese Gruppen phänomenologisch als „Genossenschaften“
oder als „Bünde“ bezeichnet.!! Was WIr beispielsweiıse über die Anfänge der
Waldenser, ihre Vertfassung un: iıhr Wıiırken innerhalb der römisch-katholi-
schen Kirche wIissen, entspricht n  u diesem Biıld.!? Theologisch reflektiert
wurde dieser Sachverhalt jedoch offensichtlich nıcht. Zu sehr wußte INa  5 sıch
noch der einen Kirche un damıt eben auch ihrer hierarchisch-sakramentalen
Struktur verbunden.

Um vieles SCHAUCI sind WIr über diesen Fragenkreis bei Franz VO'  3 Assısı
(T oOrjentiert. Se1n „ Testamentum“ (Mai-September 9 eigenartıg
schillernd 7zwischen einem etzten Willen und einer Bundesurkunde,!® wiırd 1n
der Folgezeit ZU Kristallisationskern des Bundesgedankens. Das geschieht
keineswegs zutällig, hatte sıch doch die franzıskanische Gemeinschaft nıcht
NUr VO  . Anfang als „demokratische“ Bruderschaft konstitulert,!* sondern

Vgl eLIwa2 Enarr. ın Psal., GGE 38, 304, 18 £.; 601, 4 De IV IS CCS 47,
126

th 5 106—114, darın bes 106, ad SOW1e LO/: ad UÜber den
Zusammenhang dieser Theologie mit der Hermeneutik des Thomas vgl jetzt die 1N-
struktiven Hınweise VO  3 Preus, From Shadow Promiuise, Old Testament In-
terpretatıon from Augustine the Young Luther, Cambridge/Mass. 1969, 46-—60

Siehe hierzu Uun! ZU! folgenden Grundmann, Religiöse Bewegungen Mit-
telalter, Autl Darmstadt 1961

11 So eLtwa Schreiber, Vorfranziskanisches Genossenschaftswesen. In Gemein-
chaften des Mittelalters. echt un Verfassung, Kult un: Frömmigkeit, Münster
1948, 397436 Für unsere Fragestellung wirft diese Arbeit jedoch nıchts ab

Vgl dazu K Selge, Die ersten Waldenser. Miıt Edition des Liber Antiheresis
des Durandus VON Osca, Bde Berlin 1967 (Arbeiten ZUr K  r 37)13 Der ext bei Böhmer, Analekten Z Geschichte des Franciscus VO  3 Assısıi,ufl hrsg. VO:  3 Wiıegand, Tübingen 1930 (Sammlung ausgewählter kirchen- und
dogmengeschichtlicher Quellenschriften, 4)

Kız Selge, Rechtsgestalt un Idee der frühen Gemeinschaft des Franz VO]  3
Assısı. In Erneuerung der einen Kirche, Heinrich Bornkamm K 65 Geburtstag Ke-widmet, Göttingen 1966, 1351 (Kirche un! Konftession, ID: Roggen, Dıie Le-
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Franziskus selbst seın Leben und Wirken als einen Liebesbund und zugleich
als eiınen Vertrag mMi1t der „Herrın Armut“ gedeutet.”” Seine Jünger gehen sehr
viel weıter. Bruder Elıas, Generalminıister des Ordens, spricht dem —O e ME a a  U E e e mittelbaren FEindruck des Todes des Heıilıgen (Oktober VO  3 Franziskus
als dem, der (SOft ein olk bereitet,*® der Israel den Bund des Friedens
übergeben hat un der deshalb Ww1e€e Mose als Mittler 7zwischen (JOTtt und dem
auserwählten olk erscheınt. Als Eiterer für die StIreNSC Beachtung der Regel,
die nach Gen I7 „Bund ZU ew1gen Bund“ heißt, wird Franziskus 1n der
Zzweıten Vıta des Thomas VO'  a Celano gezeichnet (Kap 158) Und das Sacrum
commercıum Sanctı Franciscı CLE Domina Paupertate uli 1227?) schildert
in allegorischer Einkleidung den ewıgen Friedensbund 7zwischen der Armut
un Franziskus nebst seınen Gefährten:;: ausdrücklich wiırd dieser Bund MIiIt
dem Zustand 1im Paradıies 1n Parallele ZESETZL und zugleich als die Erneuerung
Jenes Testamentum bezeichnet, das e1nst Christus mi1t der Paupertas schlofß
und dessen Verpflichtungsklausel die Bergpredigt ist.?®

Mıt alledem begegnet Franz VO  3 Assısı als Inıtıator w 1e als Inbegriff eines
Bundes, der ZUur Nachfolge des 1N, gekreuzıigten Christus VO'  w entschieden
Armen un: tief Demütigen geschlossen wird. Gleichzeitig jedoch gehört dieser
Bund wesenhaft 1in die Ekklesiologie 1 Sınne der sakramentalen Heilsanstalt.
Gerade daran lassen weder die AÄufßerungen des Heılıgen noch die seiner radı-
kalsten Anhänger zweiıfeln. Der franziskanische Bund 1St deutlich innerhalb
des nachdrücklich bejahten römisch-katholischen Kirchenbegriftes entworten:
der TIMe Christus 1n der Krıppe und Kreuz 1St unmittelbar verpflichtende
Gegenwart 1m Christus der Eucharistie.!?

Gleichwohl wiırd VO  n eıner solchen Bundesvorstellung aus eutlich, daß
keıin Zutall 1St, WECNN gyerade im Orden der Minderbrüder die Weıissagungen
des Joachims VO'  3 Fiore über eın unmittelbar bevorstehendes Zeitalter des He1-
lıgen Gelstes ein nachhaltiges Echo finden; nıcht miıinder euchtet eın, welche
Sprengkraft innerhalb des mittelalterlichen rdo die Verbindung dieser Kon-

bensform des hl Franziskus VO]  - Assısı 1in ıhrem Verhältnis ZUr teudalen und bürger-
lıchen Gesellschaft Italiens. In Franziskanische Studien 46, 1964, 1—54, 78RT—321
Besonders bei dieser Untersuchung vermiıißt InNan die Einordnung der franziıskani-
schen Gemeinschaft 1n die größeren gesellschaftlichen Zusammenhänge. S50 erscheint
als yenumn franziskanisch, Was deutliche Parallelen 1n der städtisch-bürgerlichen (G@e-
sellscha f} hat, der Franz (wıe auch Waldes) wohl nicht zutällig Ntistamme

15 Diesen Hınweıis verdanke ich A Corstanje, Gottes Bund mıt den Armen,
Wer|l 1964 Zur Wiırkungsgeschichte dieser Gedanken vgl Balthasar, Geschichte
des Armultsstreıites 1m Franziskanerorden bis Zzu Konzil VO'  3 Vienne, Münster IT
SOW1e Huber, documented History of the Francıscan Order, Washington
1944, 219—244

paravıt Domino plebem Vam; Analekten 62,
tes  nıtum pacıs tradidıt Israel; eb ST
Quaracchi 1929 Dort heißt (> St) fecit Christus de Ltes $ideli-

bus electis SU1S irrefragabili iudicio confirmavıit. Vgl auch 55 F SOW1e die Fın-
leitung VO  3 er (S 5—83) ZUr Neuausgabe dieses Textes: er Grau, Der
Bund des Franziskus MI1t der Herrın Armut, Wer'l 1966

19 Als Beleg für diese 1n der NeUETCN Forschung allgemein anerkannte Auffassung
se1 1Ur der Briet des Franziskus Ad fideles ZCENANNT, Analekten 5338
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zeption mit jener Vorstellung eines VO  3 Franziskus mıit der Armut geschlos-
Bundes entwickeln mMu: Denn KLn rückt aufgrund des heilsgeschicht-

lıchen Entwurtes VO  5 Joachım dieser franziskanısche Bund 1ın ıne Linie MI1t
dem durch Christus geschlossenen Bund, Ja überbijetet ıh noch, im: Sinne
der Steigerung dessen, Was dort gegeben war.“9 (Genau diese Konsequenzen d D D k
haben die Spirıtualen denn auch gezogen! Gerard VO  ; Borgo San Domuino,
Aaus dem Kreise des den Spiritualen gehörenden Ordensgenerals Johann
VO Parma (seıt erklärt 1m Evangelium (1254), das drıitte
Weltalter, also das Zeitalter des Heıiligen Geıistes, se1 MI1t Franz VO  3 Assısı
eröffnet; dessen Regel und das Testament bildeten, INmMm: mi1it Schriften
Joachims, das ewıge Evangelıum der auserwählten 144 01010 (Apc 14); Jjetzt
verwirkliche sıch der 1n Jer 31 verheißene NEUEC geistliche Bund 1n den Herzen
der Gläubigen.“! Vergeistigter, die heilsgeschichtliche Dynamık aut eın
innerliches Verhältnis reduziıerend, redet dann das VWerk, dessen Verbreitung
und Wirkung 1ın Italıen, Spanien, den Niederlanden und nıcht NUr 1n den
AONventen der Franziskaner kaum überschätzen 1St der Arbor vıte
crucıfixe Jesu des Übertin VO  3 Casale. Hıer wiıird jener Bund ZUuU Liebesbund
des gekreuzigten Christus mıiıt der Seele des demütigen Armen (confaederatıo
anımarum)

Das 1st der historische Zusammenhang, in dem die völlige Integration des
Bundesgedankens 1n die Ekklesiologie bei Thomas VO'  w} Aquın steht. Thomas
WweIlst damıt 1n großer Klarheit den theologischen Ort auf, den alle Aus-
agch .  ber den Bund gebunden Jeiben: nämlich die hierarchisch-sakramen-
tale Kirche Und dieses Verhältnis haben die franzıskanischen Theologen kei-
NCSWCBS grundlegend anders gesehen! TIrotz aller theologischen Dıifterenzen,
die zwiıschen dem Aquinaten und Bonaventura auch 1m Blick auf die Bedeu-
CunNg des Bundes der Armen bestehen, die Ekklesiologie 1m erwähnten Sınne
überwölbt hier w1ıe dort unangefochten das Ganze. Wiıe sehr die VO'  e Thomas
vorgeführte Konzeption aber ıne echte systematısch-theologische Sıcherungder iın ewegung geratenen soz1alen und relig1ösen Welt repräsentiert, bewei-
sen nıcht zuletzt jene Gruppen, die Aaus dieser ekklesialen Ordnung heraus-
gedrängt werden. S0 MAass1ıv s1e die verweltlichte Kırche auch kritisieren:

2() Zu Joachım siehe Grundmann, Neue Forschungen ber Joachim VO  3 Fiore,Marburg 1950, 64—84 Einwirkungen dieser Gedanken auf andere Orden sind
damıt natürlich nıiıcht ausgeschlossen, w 1e etwa Reeves zeıigt: Joachimist Expecta-t10Ns 1n the Order of Augustinıan Hermiuts. In Recherches de Theologie ancıenne et
medievale 25 (1958), 1412141

21 Der Text bei Denifle, Das Evangelium und die Commission
Anagnı. In Archiv tür Lıtteratur- und Kulturgeschichte des Miıttelalters (1885)Nachdruck 9 014 Vgl auch Balthasar, 141

Zu Übertin VO Casale vgl Dıiıcet de Theol Cath 15/2, Sp Das
Zitat bei Blondeel, L’Influence d’UÜbertin de Casale SUTr les ecrits de Bernardin de
Sıenne, Colleet. Franc. (L935; 5—44, zıtiıert Siehe weiterhin Callaey,L’Influence la diftfusion de V”Arbor Vıtae d’Ubertin de Casale, ‚598 Revue d’histoireecclesiastique (1921); 533546 Noch Gerson sich mMIiıt Übertin auseinander,vgl euvres completes IL, Nr.
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geht ıhnen die moralische Besserung, nıcht die theologische Neugestal-
CUuN:  5  o dieser Kirche.®

1)as Jahrhundert 1St der Höhepunkt un 1St 1n gewisser Weıse be-
reıits der Abschlufß jener harmonisch ausgewogenNCN ekklesialen rdnung, die
VO  . ıhren unıversalen Voraussetzungen her jeder Eigengliederung in Gruppen
und Bünden entgegensteht. ber das yleiche 13 Jahrhundert das belegt eLItwa

die Rechtsgeschichte 1St die Epoche des Übergangs VO  } der feudal struk-
turlıerten Gesellschaft Z Genossenschaftswesen.““ Immer stärker wird jetzt
dıe Abwehr den Geıist des feudalen Rechts, immer mehr wächst fortan
die Tendenz SA Selbstbindung, ST Eınung 1n individuell überschaubaren
Lebensbereichen, biıs dahın, daß InNnan iın eigener Verantwortung sich selbst
genugt und jede Machteinwirkung VO'  w} oben, Ja VO  3 außen überhaupt, abzu-
weısen versucht. Dıiıe Machtstellung des feudalen Fürsten wird durch Vertrage
miıt den Ständen eingegrenz  t.25 Rıtter und Stände schließen sich eigenen
Bünden zusammen.“® An der Spitze dieser Einungsbestrebungen aber steht
die Körperschaft des städtischen Gemeıinwesens, das der Ausgangspunkt und
zugleich die Mıtte dieser Bewegung 1st.“

Es liegt autf der Hand, da{fß diese Kräfte bereıits 1m Züsammenhang mit der
franziıskanischen ewegung innerhalb der Kırche wirksam geworden sind, dafß

Die Waldenser bezeichnen sich als den wahren Orden Christi, wıe das Bekennt-
N1Ss des Johann Leser 1368 zeıgt Benrath, Wegbereıiter der Reformatıon,
Bremen 57 Klassıker des Protestantısmus, 1 Vgl auch die in Anm. SCc-
nannte Arbeit von K Selge UÜberlegungen ber den Bund finde iıch auch be1
Wyclıtf nicht, der Bezeichnung des Neuen Lestamentes als „Testament der
Demut un! der Gnade“ (zıtiert beı Benrath, Wyclifs Bibelkommentar, Berlın
1966, 187 Arbeiten ZUr K 36) Doch 1St immerhin bedeutsam, da{ß 1n Wyclifs
Bibelübersetzung das „testamentum“ der Vulgata durchweg miıt „Covenant“ über-

wird vgl Maeller, Beginnings of Purıtan Covenant Theology, 1n : Journal
of Ecclesiastical Hıstory 14, 1965 50; Anm 2)

Grundle nd hierfür 1St immer noch Gierke, Rechtsgeschichte der deutschen
Genossenscha5C  ft, Das deutsche Genossenschaftsrecht, Berlin 1868, bes 285
300, 426—439

25 Auf die Bedeutung dieser Herrschaftsverträge hat VOor allem Nät hingewie-
SC Herrschaftsverträge un Lehre VO Herrschaftsvertrag, 1n Schweizer Beıiträge
ZUr Allgemeinen Geschichte (1949), 2652 Vgl auch Hartung, Herrschafts-
verträge un ständischer Dualismus 1n deutschen Terrıitorıen, eb (1952); 163—
K

Vgl LWa Heıiımpel, Das deutsche Jahrhundert in Krise und Beharrung,
1n ! Die Welt ZUr Zeıt des Konstanzer Konzils, Reichenau- Vorträge 1mM Herbst 1964,
Stuttgart 1965: 9—29, eb

Gierke, bes 297—299; Planitz, Die eutsche Stadt 1mM Mittelalter, (Graz-
öln 1954; Moeller, Reichsstadt und Reformation, Gütersloh 1962 (Schriften des
ereins tür Ref.Gesch. Nr. 180); Natürlich laufen das städtische Bündnisdenken un:
der theologische Bundesgedanke nıcht eintach synchron. In Süditalien findet sich, z
ın Neapel, bereits 599 ine CONn1uratıo, die als aCctum bezeichnet wird vgl
Fasoli-R. Manselli-G. Tabacco, La SErUTILUra sociale delle Citta italiane dal al SC
secolo, 1n Untersuchungen ZUFC gesellschaftlichen Struktur der spätmittelalterlichen
Stidte 1ın Kuropa, Konstanz-dtuttgart 1966, 318—320). Aut die besondere süd-
italienische Entwicklung macht uch Dupre-Theseider autmerksam (Literaturbe-
richt ber italienische Geschichte des Mittelalters, 5—19  , 1n H!:  ' Sonderh. I
1962, 688)
Zsschr.
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1U  - Bünde und Gruppen der unangefochtenen Beibehaltung der err-
schenden kirchlichen Struktur eigenen Raum suchen und gewınnen. Diese
Entwicklung steigert sıch in den folgenden Jahrhunderten LLL noch Es genuügt
1n uUunNnseTeN Zusammenhang, auf die Tertiarıer, dıe Beginen und Begarden und
endlich aut die kaum zählenden Bruderschaften in der Kırche verweısen.
Nıcht Unrecht hat Nan auch 1m Blick auf diese organge VO „Partikula-
riısmus“ als einer charakteristischen Eıgenart der Kirche 1 spaten Mittelalter
gesprochen.“®

Man MU: diesen Prozeß 1m Auge behalten, wenn INa  - nach der Bedeutung
des Bundesgedankens 1n der Theologiıe jener eıt fragt. Denn gewiißß die
eingangs ck1ızzıerten ekklesialen Omente 1n der Epoche des spaten Mittel-
alters nıcht 1IUTX weiterwirken, sondern nach w 1e VOL den Rahmen abstecken,

unverkennbar tretfen daneben NUu  a} andere Omente auf, die über jenen
Kanon hinausführen. Der Bundesgedanke spielt dabei ıne erhebliche Rolle
Ich 111 versuchen, das 1n kurzen Zügen den Komplexen der deutschen
Mystık, des Nominaliısmus und endliıch TAasmus als einem Vertreter der
„humanistischen Theologıie“ verdeutlichen.

Auch die eutsche Mystik gehört noch 1n den Zusammenhang der CVANSC-
lisch-apostolischen Armutsbewegung; ıhre Eiıgenart aßt sıch zumiındest weıt-
gehend als „gedanklıche Rechtfertigung“ und „theologisches Ordnen“ (SO Her-
bert Grundmann) der hierher rührenden relıg1ösen Erlebnisse 1n den Frauen-
klöstern der Dominikaner begreifen.“ Von einem Gegensatz 7zwischen Mystik
uUun: Scholastik kann schon Aaus diesem Grunde nıcht dıe ede se1n. Trotzdem
zeichnet sıch hier Neues ab, das nıcht ohne Konsequenzen ftür das Ver-
ständnis des Bundesgedankens bleibt. Dieses Neue gewinnt deutlich bei Meı-
ster Fckehart (* Gestalt.

Die franziskanische Mystik erstrebt Altere Vorbilder, darunter spezıell
Bernhard VO'  R Clairvaux, aufgreifend ine un10 voluntatis 1m Unterschied

der stark neuplatonisch gepragten „Identitätsmystik“ eines Dionysıus
Areopagıta oder Johannes SCOtus Eriugena. Dıie Menschheit Christi, sein
exemplum und dementsprechend ıne affektiv-voluntaristische Eiınigung des
Menschen mit ıhm sınd für Bernhard und seine Nachtolger kennzeichnend. In
diese Konzeption äßt sıch dıe Vorstellung VO Bunde (soOttes mi1it den Armen
und Demütigen ohne Schwierigkeiten einzeichnen, W1e Bonaventura oder
auch dem bereits erwähnten Spirıtualen Übertin VO  3 Casale erkennbar
wıird.® Für Übertin konkretisiert sich der Bund zwischen dem gekreu-

Hıstoire de l’Eglise, &d Fliche-Martin, Bd Parıs 1962, 876 Dort
65 666—693) auch ausführliches Material ber die Bruderschaften.

Grundmann, Religiöse Bewegungen, 430 F 437 fa terner Hiıllenbrand,Nikolaus VO:  a Straßburg, Religiöse Bewegung und Dominikanische Theologie 1m
Jahrhundert, Freiburg I Br. 1968 (Forschungen ZUr oberrheinischen Landesgeschichte,213s bes SEA

Bernhard beschreibt die Verbundenheit miıt Christus 1n Anlehnung eın
menschliches Liebesverhältnis (Serm in Aant. Cant.; MSL 183, 5Sp 5  > ber
auch aufgrund der Prädestination (serm. Z 1 Sp. 892), als N10 des Willens durch
den Geist (serm A 8; Sp und endlich als Einheit durch den psychologischenZusammenhang mit der Trinität (serm. FA 1 Sp 1126; serm. de divers. SCIIN. 45,
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zıgten Christus und dem demütigen Mensche 1n der Nachfolge, die
siıch der Assıon durch stufenweise Kontemplatıon angleicht bis dahın, dafß
der Mensch ein „ Jesunculus“, ein kleiner Jesus wird. Hıerzu paßt exakt; daß
der Höhepunkt des Arbor ıte crucıhixe Jesu eın Gebet dıe Dame Armut
1ISt Im Unterschied dieser „franziskanischen Mystik“ wurzelt Eckehart eNt-

scheidend 1in der thomistisch-neuplatonischen Tradition se1ines Ordens. Von
jerher übernımmt der „göttliche Meıster“ das augustinische Erbe der Gottes-
ebenbildlichkeıt des Menschen aufgrund der Spiegelung der Trinıität 1m
menschlichen Intellekt und formt zugleich entscheidend dıe Z7wel e1-

tralen omente der Armutsbewegung, nämlich radikale humuilıtas, völliges
„Entwerden“ VO'  en allem Eigenen einerseıts und dıe Seligkeit einer hieraus
entspringenden Gemeinschaft M1Lt Christus andererseıl1ts sind jetzt MI1t eıner
Schöpfungslehre verknüpft, die diesen Bund mindestens in die ähe einer
ontologischen Gemeinschaft rücken. Aufgrund spekulatıver Erwagungen über
den Johannesprolog (Joh ; 3—4) kommt eıister Eckehart ZuUur Vorstellung
VO  e} der Präexistenz der Seele 1n der Trinıtät. Das 1St dann die Voraussetzung
dafür, da{fß der radiıkal leer gewordene un somıit auf den Urgrund 1n seiner
Seele zurückgeworfene Mensch dort der Einstrahlungen des Se1i1ns Gottes inne
wird und damıt seiner wesenhaften Verbundenheit mit Gott. Eckehart be-
Zzeichnet dıesen Erkenntnisvorgang als die Geburt Christı 1n der Seele und
damıt als die Realisierung des vorgegebenen Bundes zwischen (Gsott einerseılts
un dem Menschen andererseıts. -} spriche mer  A  ° gebirt mich nıht aleıne
sinen SUN, mer: gebirt mich siıch un: sıch mich und miıch S11n un SIN
natüre. In dem ınnersten quelle quille ich uz 1n dem heilıgen geliste, 1st.
ein leben und eın  n und eın werk.“ 31

Man Mag einwenden, da{fß dieser Entwurtf Eckeharts aufgrund seiner völ-
lıgen Geschichtslosigkeit doch 1Ur sehr bedingt als „Bund“ bezeichnen sel.
Das 1St siıcher richtig. och aßt sıch bei Johannes Tauler (T 9 Eckeharts
Schüler, ablesen, wıe jene innerlich-seinshafte Verbindung durch die Verlage-
runs nach außen, 1n der Wahrnehmung des ethischen Anlıegens, durch-
Aaus als Bund 1n Erscheinung trıtt.“ Auch bei Tauler ertfährt das geEMUETE des

5Sp 667) Dies inhaerere Deo ber iSt ebenso w1e die anderen Belege als fru1 Deo
verstanden. Demgegenüber iSt bei Bonaventura eın Ton erkennen:
Kontemplation 1st 1Ur da möglich, zugleich Einfalt wohnt; diese jedoch „NOoN
DOTESL ESSC N1S1ı 1n maxıma paupertate” (In Hex 20, Opp G 1:€e) Gewiß hatte
auch Bernhard die Armut als Kostbarkeit gepriesen, die Christus D: Inkarnatıon
drängte (In vigil. nNat. Dom., SCITII I MSL 183 5Sp. 89) ber bei Bonaventura 1St
daraus eıne exklusıve Verpflichtung geworden: Christi Verheißung der Herrlichkeit
gilt den Armen! Armut und Demut allein en schon jetzt diesem degen Anteil,
s1e allein gehen den kürzesten Weg ZU' ewı1igen rbe (Expos. Post. in KEueEs Opp 11
F I Dıaet. Sal S Opp. VI 307; af.)! Übertins sachliche Übereinstimmung mit
Bonaventura gründet jerin.

31 Deutsche Werke E Stuttgart 1958, Nr. 6, 109, DA T Vgl dazu auch Lossky,
Theologıe negatıve Connaissance de Dieu chez Maitre Eckhart, Parıs 1960 Etudes
de Philosophie Medievale, 47), bes 2302379

Vgl hierzu neben VWeilner, Johannes Taulers Bekehrungsweg, Die Erfah-
rungsgrundlagen seiner Mystik, Regensburg 1961, bes St. UOzment, Homo Sp1r1-
tualıis. comparatıve study of the anthropology of Johannes Tauler, Jean Gerson
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Menschen in seinem Seelengrund die Gegenwart der Dreifaltigkeit un damıit
seine wesenhafte Einheit MmMIit ıhr.® ber der Stelle der ontologischen Speku-
latıonen Eckeharts stehen bei Tauler Ausführungen darüber, W Aas jene HZCI-
störbare Zuordnung des Menschen Gott denn konkret bedeutet. Tauler
redet dementsprechend VO  w Gottes Ordnung un: seinem Ordnen; un das
bedeutet: Gottes gynädıge Selbstbindung.

Man mMu 1erbei 1m Auge behalten, da{fß der mıiıttelhochdeutsche Begriff
„ordenunge“ den sıch durchweg handelt sowohl „Regel“, Org
nung“ bedeutet als auch „Verordnung“, „Vorschrift“: „Lebensweise  « 84 Damıt
aber lıegt ine SCNAUC Parallele ZU allgemeinen mıittelalterlichen Verständ-
n1s VO  3 testameNTLUum, pPactum, Bündnıis VOT, die auch ın erster Linie dıe e1InN-
SCHANSCHNC Verbindlichkeit und dann das daraus resultierende konkrete (3€e-
Setz als Wesen e1nes Bundes oder Vertrages fassen.° FExakt in diesem Sınne
interpretiert NU Tauler die Bindung Gottes den Menschen: Gott geht
ine Verpflichtung e1ın, unterstellt sıch einer Ordnung „und INa  W, möhte
(S0f. also wen1g dannan aAbe gescheiden, also VO  } ime selber: daz 1St VO'  3 siner
ew1gen ordenunge, das also geordent hat, das siıch nut gescheiden
IN noch will, un: do 1n dem grunde |nämlıch dem Seelengrund ] hat
diser alles das VO  - genaden, daz Got VO  3 naturen hat“.36

Dieser Begriff der „ordenunge (sotes“ durchzieht die Predigten Taulers 1n
oyrofßer Breite. VWeltabkehr, Selbstverleugnung, Leiden siınd der Weg ZuUur

Realisierung jenes innıgen Bundes 7zwıschen (sott un: Mensch und damıiıt seıine
außeren Kennzeichen; Trost, Licht, unbeschreibliche Wonne, Einklang mit
Gott die inneren Gaben Die Kirche, das Sakrament sollen damıit keineswegs
angegriıften werden, ıhre bleibend-grundlegende Bedeutung wiırd vielmehr
VO'  3 Eckehart w 1e€e VO  w Tauler unterstrichen. Faktisch andert das jedoch kaum

der Tatsache, da{fß diese Frömmigkeıit mıiıt Hılte dieses Bundesver-
ständnisses jene Bereiche entscheidender Stelle hinter sıch gelassen hat.

Diese mystische „Bundestheologie“ 1St nıcht auf Eckehart und Tauler be-
schränkt geblieben. Sie hat, WwW1e das mystısche Gedankengut überhaupt, ıne
außerordentlich weıte Verbreitung erlebt damıt freilich auch ıne vielseitigeUmbildung und Neugestaltung. Aus der Fülle des dafür vorliegenden An-
schauungsmaterials ware auf die „Theologia deutsch“ verweıisen, autf Jan

and Martın Luther (1509—-1516) 1in the CONTLEXT of their theological thought, Leiden
1969, 13—46 (Studies 1n medieval anı reformation thought, 633 Die Predigten Taulers, hrsg. VO:  3 Vetter, Berlin 19410 Nr. 60 (S 300, 1—6):„Diser drıvaltikeit der süllen WIr War 1n uns w1e WIr nach der gebildet SiN in
der worheit;: Wanll INa  a vindet dıs yoetliche bilde eıgenlichen un: werlichen undbloesklich in der solen natürlich, mer doch Nnut 1Iso adelich als es 1m selber 1St.
Nu 1st fürgang das WIr des mınneklichen bildes 1n uns War NneMmMen VOrTr allendıngen, das minnenklichen un: eigenlıchen 1n unlls ISt-  <

Lexer, Mittelhochdeutsches Handwörterbuch (2 Bde Leipzig 1869—1876) BS5p 161
Die Belege bei Du CanSC (Glossarium mediae infimae Latınıtatis VI, Sp. S6 B,86 E R7 B, HS —85 und Brinckmeier (Glossarium diplomaticum L 433)Dıe Predigten Taulers, 300, 1727
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Ruysbroeck oder Jean (jerson. ber auch be1 Luther lassen sıch Einwiır-
un in besonderem Ma{(ße hat diekungen dieses Denkens nachweısen

Theologıe VO  o Thomas untzer epragt.
Ausdrücklich ist bei ıhm VO  e der „ordenung, die 1in Got und g-

1St 40 die ede Taulersches Gedankengut verbindet sich mMI1t reforma-
torischen, speziell lutherschen Elementen. Nıcht zufällig spricht untzer bald

Der Mensch wird der
VO  3 der ‚ordenung Gotes“, bald VO: „pundt Gottes“.
Zusammenbindung VO:  [ eigenem und (G0t in eınem Wıllen und ITun
durch das (jesetz (jottes inne, das durchaus 1 Sınne Taulers 1n dıe Tiete
des Leidens, 1n die Gottverlassenheıit, in die radikale eigene Nichtigkeıt führt.
Dementsprechend polemisıert untzer Luther: wer das Gesetz nıcht 1n
seiner ganzCl Schärfe un chwere nımmt und dem Menschen wıder-
tahren läßt, zerreißt den Bund Gottes,* denn verhindert dadurch Ja, daß

Mensch erkannt und dann konkretjene gegenselt1ge Bindung VO  - (Gott
realisıert wird. Was Luther eLtw2 über den 1 CUHCH Bund“ in Christus lehrt,;
kannn VO:  i dıesen theologischen Voraussetzungen AUuUSs dann NULr außerliches
Reden heißen, Verhüllung des Eigentlichen und demnach 7utiefst gottlose
Verführung. Dagegen mu{ untzer sıch M1t aller Gewalt ZUr Wehr setzen  .

„ime d Luther ] auch Nıt 7ulassen wiıl seine verkerte weyß, VO'

punde (zottes handelen, one erklerung yötlicher und ankunfit des
glaubens, weliche erst nach der straft des heyligen geEYSTES Sal erkündiget
wirdt“.  An Der wahre Glaube und dieser 1St identisch mi1ıt dem wahren Bund
7zwischen (Sott un Mensch hat ZUuUr Voraussetzung, daß Gottes Wille C1I-

kannt wird un der eigene Wille Leiden zerbricht. Dann EST. erfährt
der Mensch Gott wirklich, wird in seiner Nichtigkeıt der Verbunden-
heit miıt (sOtt inne, der gemeınsamen Ordnung, der Schöpfer und Ge-

c 43schöpf stehen „durch dye ordenung sıch und alle ZESATZT
Dıie mystisch-taulersche Tradition 1St in alledem M1t Händen greifen. re1L-
lıch, während jener Bund sıch dort primär aut das introvertierte Bündnıs
„wischen (sott und der Seele beschränkte, wiırd bei untzer extrovertiert,
oreift 1n die Gestaltung der irdischen Wirklichkeit hineın. Dıeser Weg Münt-
ZECIS) der VO'  - der Erkenntnis der unmittelbaren geistlichen Gemeinschaft mMIit

&7 Beuken, Ruusbroec de Middeleeuwse Mystiek, Utrecht—-Brüssel 1946
3 Vgl azZı 7uletzt St UOzment, Homo spiritualis, 49—83
39 Das arbeitet (O)zment (S 87-216) überzeugend heraus.
40 Von dem gedichteten Glauben (1524), 1N:! Müntzer, Schritten und Briete,

Kritische Gesamtausgabe, Gütersloh 1968 33), 219 33 H.-J. Goertz
(Innere und außere Ordnung 1n der Theologie Thomas Müntzers, Leiden 1967 Stu-
1es in the history ot christian thought, hat die zentrale Bedeutung der „orde-
nunge” 1n Müntzers Denken eindeut1g dargestellt Er erkennt jedoch nicht, dafß e

sıch hierbe1 den Sachverhalt des Bundes andelt. Zur Sache vgl noch Rupp,
Thomas Müntzer, Hans Huth and the ‚Gospel of all Creatures‘, 1n Bulletin of the
John Rylands Library 472 (1960/61), 492—519

41 Hochverursachte Schutzrede (1524);, eb  O 324,
49 Ebd., 326, 25

In Jeor1 (1524), eb  Q 425,
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(SoOtt weıterführt ZU Geheimbund miıt anderen Auserwählten und schließ-
ıch ZU Bund als der ANSCMESSCHCN Orm christlichen und 0S menschlichen
Zusammenlebens überhaupt, äßt sıch bis den einzelnen Statıionen se1ines
Lebensweges exakt verfolgen.“ Daß das Bundeszeichen zuletzt die Fahne mMi1t
dem Regenbogen IS also der Hınweıiıs auf Gottes Bund mMi1t Noah, EeNT-
spricht diesem Bundesgedanken, der seinen Ausgang bei Gott dem Schöpfer
nımmt, n  U,

Dıie Katastrophe VO'  3 Frankenhausen bestimmten Ausweıtungen des
müntzerschen Bundesgedankens eın Ende, keineswegs jedoch jenem mYySst1-schen Ausgangspunkt. lar Lreten Vorstellungen dieser Art bei Hans enck
Zutage, der die außere Tautfe als LLULX Sekundäres bezeichnet: ZUuU Bun-
deszeichen wırd S1e erst da, der echte, der geistliche Bund besteht.46 Dieser
wahre Bund erwächst Aaus dem Hl Geıst. Er wırd Wirklichkeit, sıch eın
Mensch radıkal 1n das Sterben Christi hineingibt,* das Gesetz durch den

Geist in das Herz des Menschen kommt oder wI1ie enck den gleichenSachverhalt zusammenftassend ausdrücken annn der Mensch das konkrete
Leiden seinem Leib freudig bejaht „umb des bunds willen miıt Gott, ich
meınen willen in Gottes willen durch Christum, den mıiıttler, setze“.49 Auch
WENN, verglichen mit Müntzer, hier ine bereits vielfach ENTISPANNTE Mystiıkvorliegt, der Grundgedanke des mystisch konzipierten Bundes zwiıschen Gott
un der Seele lıegt often ZUTLage., Ahnliches ließe sıch den Schriften VO  a
Hans Hut aufzeigen VOT allem seinem Traktat „Von dem geheimnis der
tauf“ 50 nıcht minder be] Melchior Hofmann un anderen Täutfern.

Der VO'  3 der Mystık entwortene Bund kreist nıcht NUur die Gotteslehre,bleibt wesenhaft auftf s1e beschränkt. Weıil der dreieinige Gott das Geschöpf1n seine Ordnung hineingenommen hat; wird das Leben 1n jenem Bund als
ıne immer 1ECU aktualisierende Rückkehr Z geschenkten Heilsgrund im
Innern verstanden. Vom Gottesbegriff AaUus sind auch die nomiınalıstischen (36>-
danken über den Bund entworten. Der Ausgangspunkt hierfür 1St die Her-
vorhebung der gyöttlıchen Allmacht 1m System des Venerabilis Inceptor (uch WENN Ockhams Denken keineswegs einen radıkalen Bruch mit
seiınen Vorgäangern un: speziell mit Duns SCoOtus darstellt, bedeutet
seine Auffassung VO  - der potentia De1 absoluta als eines mMit den natürlichen
menschlichen Fähigkeiten weder rational noch psychologisch begreifbarenHandelns Gottes doch einen klaren Eıinschnitt 1n der Geschichte des scholasti-

Vgl azu Bensing, Idee un Praxıs des ‚Christlichen Verbündnisses‘ beiThomas Müntzer. In Wıss Zeıtschrift der Karl-Marx-
sprachwiss. Reihe (1965), 459—471

Universität Leipzig, es./
45 Franz, Quellen ZUuUr Geschichte des Bauernkrieges, München 1963 (Ausgewähl-C Quellen ZUrFr. deutschen Geschichte der Neuzeıt, 23; D fi:; S32Von der wahren Liebe 1527 1n Schriften, Bd D 0,Bekenntnis (4523); eb  Q 24,

Vom Gesetz Gottes (1526), eb 59Vom Abentmal Christi (1525); eb 23L. Müller, Glaubenszeugnisse oberdeutscher Taufgesinnter, Leipzig 1938,1028
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schen Denkens.“ Miıt rücksichtsloser Schärfe betont Ockham wieder und wı1e-
der (JOtt 1St durch nıchts einzugrenzen se1 denn, begrenze sich cselbst

der Tat 1n Ottes gnädiger Zdurch iıne freiwillıge Bindung. Das ISt. 1n
wendung den Menschen geschehen, und dieses Ereign1s hat 1in ottes Heils-

die aufgrund der dabeı festgelegtenordnung seinen Niederschlag gefunden,
beiderseitigen Verpflichtung ausdrücklich als und charakterisiert wiırd.

Es euchtet e1in, daß die kklesiologıe davon nıcht unberührt leiben ann.
Ottes Bund un dıe Kirche als akramentale Heilsanstalt sınd nıcht Jänger
einfach identisch, sondern der VO'  w Gott Bund 1St der Kirche vorge-

thomistischen (Into-ordnet. Dementsprechend betont Okham gegenüber
logıe: das Sakrament 1St nıcht die effectiva de Gnade, sondern die

das Sakrament vermuittelt die Gnade NUur auf-conditio sıne qua NON,
grund des göttlichen Wille (institult), NUr deshalb, weıl Gott siıch durch
eınen Pakt MIit dem mMenlschlichen Geschlecht dazu verpflichtet hat deus

Gabriel Biel (T als der „Jletztepepigıt foedus CU' gCNECIC humano.
Scholastiker“ apostrophiert, wiederholt und entfalte dann auch hier die
Gedanken se1ines Meısters Ockham der VoIzug der Taute bewirkt NUur des-
halb dıe Beseitigung der Erbsünde und der Sündenschuld und ebenso der

Vollzug der Messe die Wandlung der Elemente mM1t allen soteriologischen
Folgen, weil (s0Ott das Is Verpflichtung be1 seiınem Bundesschlufß übernom-
iNCIL hat.®

uch Biel wiederholt die Nnu  en schon bekannte Tradıtıon, dafß das OVU:

tes  um NUur bedingt NEeCUu iSt; das Testament selbst jedoch ew1g w1ıe der
präexistente Christus.* Dieses Bundesverständnıis aber 1St 1U  e 1n den nOM1-
nalistischen Ansatz MIIt hineingenommen, daß alle biblischen und theolo-
gischen Vorstellungen VO Bund VO  ( jenem ewıgen Dekret (ottes her über-
wölbt sind, wonach Gott beschlossen hat, seine grenzenlose Allmacht,
seine absoluta, einer Stelle durch ine vertragliche Selbstbindung
preiszugeben, sich damıt estimmten Regeln unterwertfen, da{fß diese

einer ordinata wird. Das bedeutet tür unseren Zusam-
menhang: hatte Thomas die Gnade 1mM Vollsinn als Wesensmerkmal jener
Kirche beschreiben können, die den Bund repräsentiert, hat be] Ockham
un seınen Nachtolgern das sola oratıa 1Ur Sınn 1m Blick auf die Selbstbin-

51 Vgl hierzu VıgNAauX, Nominaliısme DCANES siecle, Montreal—-Parıis 1948;
ders., Nominalisme, 1n Dic. de eo ath. X1/1, Sp 717—784; Oberman,
OoOme Notes the Theology ot Nominalısm with attention 1tSs Relatiıon the
Renaissance, 12 Harvard Theological Review 53 (1960), 47—76; Junghans,
Ockham 1MmM Lichte der NEUECTECIN Forschung, Berlin-Hamburg 1968, bes 233—243,
326—342 (Arbeiten Zur Geschichte un Theologie des Luthertums, ZUR Dettloff,
Das Gottesbild und dıe Rechtftertigung 1n der Schultheologie 7zwischen Duns SCOotus
und Luther, 1n ! Wissenschaft un Weisheit (1964), 197—-210

Super libros sententiarum, CS
53 Zur Taufe Collectoriıum A conel. 1—2, F— Ratıo conclusionis

est diuına voluntas ordıinatıo qua voluit hec per baptismum tolli. Zur Messe:
anOon1s Miıssae Expositi0, lect. S-T) Sed Christus quod CUIN ecclesia
SpONSa SU.  S pepigit SUO S12N0 assıstens conversiıonem efticit.

Can Miıss. Expos., lect. 53 N-—|
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dung (sottes den VO'  } der Kırche gelehrten Heıilsweg. Denn innerhalb die-
SC5 Heilsweges regıert die Gerechtigkeit, dıe vertraglıch zugesicherte
Gnade (ottes wırd NUur dem zuteıl, der UVO: seine 1mM gleichen Vertrag fest-
gelegten Verpflichtungen erfüllt hat.**

Nach Biel hat sıch Jjenes ewı1ge Dekret der ordınata immer wieder
1n der Geschichte konkretisiert. Der VOTr aller eIt mMi1t dem Menschenge-
schlecht geschlossene Bund begegnet ımmer Punkten der Geschichte.
Sachlich allerdings zeigen (sottes Bundesschlüsse MmMi1t Abraham, mMi1t Mose und
endlich auch der gegenwärt1ig geltende Bund (sottes mMi1t der Kirche J:  u
die oleiche Struktur.”5

Diese Struktur wiırd 1m Zusammenhang mi1t der nomiıinalistischen Lehre
VO  a den Verdiensten ausführlich enttaltet. Die hier angestellten Überlegun-
SCIL lassen sıch urz 1n dem bekannten Satz zusammentassen: denen, die tun,
W a 1n ihren Kräften steht, annn Gott die Gnade nıcht verweigern (facıen-
tiıbus quod in est DDeus NO  e} denegat gratiam). Und ZWAar 1St Gott VOCI-

pflichtet necessitate 10  } COACt1ON1S, sed immutabilitatiıs diese Gnade —-
ohl tür das merıtum de CONSTUO w 1e auch tür das mer1ıtum de condigno
verleihen.® Bereıts da, der Mensch 1Ur ıne Regung des Verlangens nach
Gott verspurt, hat seine Verpflichtung erfüllt und darf mM1t der egen-
Jeistung des göttlichen Partners rechnen. Eın solcher Anfang kann LU sehr
bedingt als Verdienst bezeichnet werden daher merıiıtum de CONSTUO. Im
Grunde gilt das ZWAar nıcht minder VO der Würdigkeıit aller weıteren
kte des Menschen. ber weıl s1ie innerhalb der vertraglich testgelegten Bun-
desordnung geschehen, weıl der Mensch mit iıhnen seıine Verpilichtung
erfüllt, 1St umgekehrt auch Gott genötigt, se1ın Teıl beizutragen und diese
kte als vollwertige verdienstliche Leistungen anzuerkennen also als meriıta
de condıgno. Für beide Partner gilt eben 1n gleicher Weı1se  s  * Debitum CST, ut

promissa serventur!>”
Biel varılert diesen Sachkomplex 1n immer Wendungen und Bıldern.

SO heißt 1ın in einer seiner Predigten über diesen Bund:®8 ein König erläßt
eın Edıkt, wonach alle seine Feinde ıne goldene Halskette Zzu Geschenk Cr-

DE C  548 Vgl hierzu Oberman, Spätscholastik un Reformation n bes 43—48,152-169
Ebd., lect. sOWwI1e lect. 53
Ebd.,, lect. 59 E Der Satz VO: facere quod 1n eST, wiırd mit Zustimmung

VO:  e Alexander VO!]  3 Hales übernommen (s th 111 61 D 3Vgl die Argumentation 1n Coll B no  + Ex quoO sequıturquod NO requıirıtur ad prem1um de condigno quod meriıt1ı secundum intrinse-
Ca 5Uuamı bonitatem SIt condıignus SCu proportionatus talı premi10. Alıoquin nullus

temporalıs eterno condignus prem10. Sed 1la condignitas attenditur 1in
proposıito divina acceptatıione: qua ab eterno voluıt SIC gratia eliciıtum
{ dignum tal;ı prem10 S1ic Cr 9 quod ebitum lusticie in premıjandogratia precedentem talı prem10 eternNO, NO  3 innıtitur bonitati qUuCcmhabet atura S5SUu:  X intrinseca, princ1ıpus SU1S naturalibus, sed divine ordina-
t10n1, que est quedam prom1ssio S1Ve conventio actum. Debitum CST,

SErventur.
De Cırcumcisione domini, SCrM. 1n De festivitatibus Christi '9 IB1 201 BF
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halten sollen Wenn S1e NUr se1ne Freundschaft wünschen (desıderarent) und
S1C]  h entschließen (dısponerent), jegliche Feindseligkeit unterlassen. Miıt die-
se Geschenk aber 1sSt zugleich dıe königliche Zusage verbunden, jede Yat,
die se1ıner Ehre geschieht sS1e se1 grofß oder klein über iıhren Eıgenwert
hinaus (ultra condignum) belohnen. Das geschieht 1n der Weıise, daß der
Könıig für solche Leistungen kostbare Steiıne in jene Kette einfügen ßr
un adurch den Beschenkten immer und immer größeren Leistun-
SCmH rnt.

Auch diese Gedanken haben über das Jahrhundert hinaus gewirkt.
Luthers Psalmenvorlesung eLtw2 ware NCNNECN, z. B in der Aus-
legung Psalm 50; deutliche Einwirkungen des nominalistischen Bundes-
begriffes erkennbar sind. Gewichtiger noch 1St die jüngst erarbeıtete Hr-
kenntnıis, wonach 1mM etzten Drittel VO'  3 Luthers Dıctata ıne gegenüber der
mittelalterlichen Tradıtion völlig 1NEUEC Hermeneutik begegnet, für die der
Begrift der promi1ss10 konstitutiv 1sSt und tür die VO  3 daher jene scholastische
Bundesvorstellung ın ganz Weıse zentral wird.® ber auch 1n völlig
anderen Zusammenhängen begegnen Nachwirkungen des nominalistischen
Bundesgedankens. In Rom veröffentlicht Cajetan 1532 einen Traktat De Aide
et operibus,® dem nıcht NUur den lutherischen Glaubensbegriff
polemisiert, sondern zugleich bestrebt 1St, mi1t Hılfe der Vorstellung VO
Bund CGottes den Verdienstgedanken theologisch abzusichern. Selbstverständ-
lıch, heißt da, tut Gott alles 1n allem:; aber weıl der Mensch, der die Gnade
empfangen hat, dadurch 1UN auch wirkt, geschehen zute Werke „ COODECE-
rante  “ 62 Läßr sıch daraus jedoch ein Verdienst ableiten? Streng S  IIN
sicher nıcht, urteilt GCagetan: aber weıl alles Zusammenwirken Rechtscharak-
ter tragt, kann inNna  3 auch hier VO  - einem 1US sprechen; gew1ßS, NUuUr VO'  3 eiınem
1US attenuatum, aber doch iımmerhin VO  3 eiınem Recht, das dann auch Cott
verpflichtet.® Dieses Rechtsverhältnis wıird miıt einem Bund zwiıschen Herrn
un Sklaven vergliıchen, weiıterhin aber auch mı1ıt den biblischen Bünden 1m
Alten un Neuen Testament.®* Cajetan wehrt sıch SCHCI1 die Vorstellung, dafß
Gott durch einen solchen Bund begrenzt wiırd. Gott hat vielmehr g-
ordnet divina ordinatione, Qqua Deus ordinaviıt da{fß TISGFE Werke als
Verdienst gelten, se1n Wıille 1St mithin der entscheidende Grund für die An-
erkennung uUuNserTrer Taten als merita. Das aber bedeutet: Gott 1sSt seın
eigener Schuldner deus NO  3 propterea At illius praem1) ebitor nobis, sed
voluntatı SU4€ prior1, qua dignatus est pacıscı nobiscum.® 50 sehr auch

111 288, 41 Vgl dazu zuletzt Schwarz, Vorgeschichte, 249758
60 Preus, Old Testament Promissıo AN! Luther’s New Hermeneutic, 1n : Har-

ard Theological Review (1967), 145—161; ders., From Shadow Promise,
166—271

61 De fide operibus adversus lutheranos CLraCTtatus, Rom 1532 Vgl hierzu auch
Hennig, Cajetan und Luther, Eın historischer Beıtrag ZUr Begegnung von Thomis-

INUS und Reformation, Stuttgart 1966 (Arbeıten ZuUuUr Theologie In 7)
1 3v

Bl a
Bl 1 Genannt sınd Gen O; 1 1 Ex 24; Jer. S1s Mt.
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überraschen INAaS, nominalistisches Gedankengut be1 Cajetan; dem Thomıi-
Sten seiner Zeıit, finden die Argumentatıion VO  3 GOottes Willen her und
seiner darin gründenden ordinatıio, die Feststellung, da{iß Gott selbst sıch
bindet und bei der Erfüllung seiner Zusage allein sıch selbst ELEn bleibt, be-
legt diesen Einfluß 1I11. ebenso W1e die Tatsache, daß dieser Bundesbegriffkeineswegs Cajetans SECSAMTE Theologie pragt, sondern lediglich beı der ragedes Verdienstes eingeführt wırd.®>*

Der Bundesgedanke scha fl} som1t den KRaum, 1n dem siıch die indıviduelle
Freiheit des Menschen und damıt seine Eigenverantwortung gegenüber Gott
nachdrücklich enttalten kann. Genau dies Element aber 1St CS, das in Re-
nalssance und Humanısmus seline eindrückliche Ausprägung findet.® Aus der
Fülle dieses Materıals un seiner Probleme se1 für unseren Zusammenhangdie Gestalt des Erasmus VO  - Rotterdam herausgegriffen.Blickt INa  w} auf die erasmısche Auslegung VvVon Kor. 11 den klassischen
neutestamentlichen Text für NseTe Frage also 1St eıne offenkundige Ver-
schiebung gegenüber der scholastischen Tradıtion konstatieren.®7 Wohl
heißt auch bei Erasmus, daß Christus eiınen Bund miıt der Kırche geschlos-
sSCcCH hat, den die Feıier des Abendmahls für die Gläubigen aktualisiert. ber
die damit gegebenen dogmatischen Probleme interessieren iıh ausdrücklich
nıcht.® Für TAasmus tällt aller Nachdruck auf die ethischen Anweısungen,die Paulus in diesem Zusammenhang den Korinthern erteilt: VO'  3 hierher 1N-
terpretiert C Heranziehung altkirchlicher Autoritäten, die Eucharistie
und den dadurch realisierten Bund zwiıschen Gott un Mensch als Eıntracht,Freundschaft zwischen Gott un Mensch WI1e auch den Menschen selbst.®

Der 1n dieser else spirıtualisierte und ethisierte Bundesbegriff begegnet in
den Schriften des YTAasmus immer wıeder. Dabei tällt auf,; W1e häufig solche
AÄußerungen 1im Zusammenhang miıt der Taufe stehen;: S1e 1St vielfach auch
da gemeınt, NUur Zanz allgemein VO Sakrament die Rede 1St. Ganz often-
sıchtlich &1bt die Taufe TAaSmMUus dıe Möglichkeit, se1ın Bundesverständnis, also
die spirıtuelle Verbundenheit des Menschen MmMit Gott und zugleich die ethische
Verpflichtung auf dıe Lehre Christi, ANSCMESSCHNSTEN entfalten. „ Wer

65a Eınen knappen, vorzüglichen Überblick, der auch die verschiedenen Einflüsse 1nCajetans Thomismus andeutet, bietet P, Mandonnet, 1n Dıc de Ih  eco ath L, Sp13-1  9 bes Sp 13725
Das Verhältnis VO:  3 Nominalismus und Renaıissanc bedarf noch der Erhellung.Als ein1ıge Hınvweıise sejen SCNANNT: Oberman, ome Notes, 61—69; Com-bes, Gerson la Naissance de l’Humanısme, 1ın Rev

250284 der die These VO: Wıderstand Gerso
du Moyen Age Latın (1945),den Humanısmus seinerZeit widerlegt); Baron, Francıiscan Poverty and Civıic Wealch AS Factors 1n theRıse of Humanıstıc Thought, 1n ! Speculum 13 (1938), 1—37; Corsano, Pıco ilnomınalısmo OCCami1st1co, 1n L’opera ı] pensiero dı Pico della Miırandola,Z Florenz 1965, 35—41; Garın, Der iıtalienische Humanısmus, Bern 1947(Sammlung, Überlieferung un!: Auftrag. Schritten 5), (Verhältnis Bernar-ın VO:  3 Sıena)

Ännot. II Nor Test.
Ebd Sp 716

or Opera VI (ed Clericu’s), 5Sp TI 18
Ebd 5Sp. 718 Idem panıs inter m_u_ltps distributus concordiae symbolum SL:ıdem COrDUuS Pro omnıbus immolatum amıicıtiae sıgnum eSt.
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mMIit den Lastern Frieden schliefßt, hat den 1n der Taute mi1t Gott geschlossenen
« 70Bund verletzt.

Von daher euchtet e1ın, w1eso die eidliche Verpflichtung ein wesentliıches
Element tfür diesen 1mM Sakrament begründeten Bund ISt. Das geht weıt,
da{fß TAaSMUS Sakrament und Fıid oft geradezu SYNONYIM gebrauchen Nn
wodurch gleichzeit1g die Möglichkeit besitzt, das altkirchliche Verständnıis
der Taute als Siegel (0@04yis) und Fahneneid (sacramentum) für dıe Inter-

pretatıon dieses Bundesgedankens M1t aufzunehmen. Altkirchliche und klassı-
sche Vorstellungen verbinden sıch somıiıt bei TAaSMUS eiınem Bundesbegrift,
der nach Analogie des römischen Vertragsrechtes gestaltet ist. ‘1 Denn daß eın
Bund die gegenseltige eidliche Verpflichtung Zzweıer Partner darstellt, wußte
TAasmus auch VO'  3 Cicero.”® Dailß in dieser Tradıtion der Eıd (jusjuramentum)
oder das feierliche Versprechen (spons10) Wesensmerkmale jedes Paktes sınd,
WAar TAaSmus wen1g fremd w 1e die Übertragung dieses Denkens aut dıe
Religi0n, die dann auch selbst vornımmt.® Und hatte das antıke Völker-
recht dreı Möglichkeiten ZuUuUr Überwindung des als iımmerwährend SCc-
etrtfzten Kriegszustandes gekannt, nämlich Frieden, Freundschaft und Gemeın-
chaft (pax;, amıcıtıa, socletas), steht be1 Erasmus der christliche Bund tfür
dıe höchste Form, also die Gemeinschaft mMi1t Gott und darum den Men-
schen (socıetas et toedus Christianum).”

Erasmus gebraucht diese Rechtsvorstellung jedoch nıcht vergleichsweise für
eın 1m Grunde Unvergleichliches, sondern interpretiert 1m Lichte dieser (se-
danken das Verhältnis zwischen Gott und Mensch Der 1n der Taute g-
schlossene Bund rückt damıt 1n die unmittelbare ähe des politischen Bundes,
w1e beispielsweise 7wischen dem olk und seinem Fürsten besteht.”® Dıie
Institutio Princıpıis Christianı belegt diese Parallelıtät eindeutig: be-

Enchiridion (ed Holborn, 24, f.) tenım quı CU)] VIit11s InNUt, CU)

deo in baptısmate PEIFCUSSUM toedus violaviıt.
71 Vgl den Artikel Pactum, 1n Pauly-Wissowas Realencyclopädie 36/1, Sp

SOW1e beispielsweise De conscriıb. epist. des Erasmus, 45 (Clericus
Sp 402 F Pactum CST, quod ınter aliquos convenıit. Par CST, quod inter aliquos
COMMUNEC aequale eSt,

72 De oftic1s I88! 31
De ratiıone concionandı (Clericus d 5Sp 1081 Contertur eodem Religio 1n

suscıp1endo praestando jurejurando. Pietatı contrarıa est impietas, ad QUAaI
proplus pertinet idololatrıa, jusjurandum ob rıyola SuscCceptum, PCIJUTIUNMN,
blasphemia, IMNUTIMNMUL 1n adversıis, ablivio Deii 1n prosperi1s, maleficae, sortileg1a,

quidquid eSTt huius gener1s quod vel manifestam, vel occultam C Daemonibus
habet conspıratıonem.

Vgl den Artikel Foedus bei Pauly-Wıssowa, 6, 5Sp E  9 sow1e die
Ratıo (ed Holborn, 209 7680 Annotandus esSt apud eundem circulus, 1n quUO
fere volvit, ubique socıetatem foedus Christianum commendans In ıdem
cConsortium trahıt SUOS, quOS palmıtes SUOS appellat, obsecrans, quemadmodum
ipse ıdem AT CU) 9 iıta 1l ıdem essentT SCCUM. Impertit iısdem
Patrıs SUUMQUC spirıtum Oomn12 conciliantem.

15 Bezüglich des Zusammenhanges der Institutio Princıpis Christianı des TAaSmMUuUS
mit den ständischen Forderungen un: Belangen vgl Rıtter, Tasmus und der deut-
sche Humanıistenkreıis Oberrhein, Freiburg ı. Br. 1937 (Freiburger Uniıiversitäts-
reden, 233
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stimmten Bedingungen s1e entsprechen tormal den römischen Geschäfts-
klauseln schwört das olk seinem Fürsten Gehorsam;: unmittelbar danach
1St in exakt den yleichen Worten VO  a dem Eıd (sacramentum) die Rede, den
der Christ Christus in der Taute geschworen hat!76 TAasmus kann beides 1ın
dieser Weise nebeneinander stellen, weıl siıch für ih: 1n beiden Fällen un
ine ethisch-moralische Bındung und Verpflichtung nach oben Ww1e gegenüber
dem Mitmenschen handelt.

Diıesem spirıtualisierten Gottesbezug entspricht die relatıve Undeutlichkeit
in den Ausführungen über die Vertragsleistung Gottes. Von Christus heißt
ZWAafr, sel iın Lehre und Leben nıcht 1LUFr das vollkommenste exemplum des
göttlıchen VWıllens, sondern durch ıhn geschehe auch die „Wiederherstellungder Zut gyeschaftfenen Natur“.“ Natürlıch klingt hinter Wendungen dieser Art
das altkirchliche Erbe und dann die Vorstellung VON der sakramentalen
Gnade Die Tatsache jedoch, da die Taufe nahezu ausnahmslos nıcht als
Heilsereignis ın jenem Sınne ausgelegt wiırd, sondern als Ausgangspunkt für
ethische Anweısungen aufgrund eıner geistig-geistlichen Verbundenheit mit
(GGOtt erscheint, belegt eindeutig das Zurücktreten der kırchlichen Tradıtıion.
So entsteht der Eındruck, da{ß das Wesentliche der Taufe und damıt
diesem Bund die Verbindung zwischen Gott un dem freien Menschen ZU
Zwecke der Verwirklichung eines ethisch-moralischen Grundgesetzes 1St. (GJOtt
lehrt den Menschen diese seine Gebote und gewährt ıhm zugleich die Unter-
stutzung tÜr alles sıttlıch ZuitE Wollen. Damıt weıtet sıch der Bund 1n der
Tat R einem Menschheıitsbund, der mit vollem echt mıiıt einem Vertragzwıschen dem Souverän un: seinen Untertanen verglichen werden kann. Und
das bedeutet: die Rede VO' jenem iın der Taufe geschlossenen Bunde Gottes
mIit dem Menschen dient dem Humanısten dazu, die indiıviduelle menschliche
Freiheit gegenüber allen Autorıitäten sS1e seıl'en kirchlicher oder gesellschaft-lıch-politischer Art auf der Basıs des für alle Christen grundlegenden Paktes

begründen und verteidigen.
Diese Interpretation wird durch einen Blick auf den TAasmus wohlbe-

kannten un: VO  an ıhm hoch geschätzten Laurentius Valla unterstutzt In
Vallas Schrift über die Mönchsgelübde steht der Mensch, der seine persön-iıche Eıgenart (genus vıvendi)” verwirklicht un! dabeij frei und un-
SCH als Christ das Gute CUtL, nıcht DUr neben, sondern über dem Religiosen!

Fürsten heißt be] Erasmus: Hac le
Zu den römischen Geschäftsklauseln vgl Pauly-Wissowa 36/1, Sp 2148 Vom

SC populus 1n tua Juravit verba (StudienausgabeV, 138), unmittelbar danach VO] ChristeH In Christi verba Jurasti (Studienaus-yabe V, Darmstadt 1968, 140)rar Paraclesis (Studienausgabe 11L1, Darmstadt 1967, 22) Quid aliud estChristi philosophia, quam ıpse renascentiam $ quam instauratio ene conditaenaturae”? Wesentlich für das Verständnis ISt ber auch die Fortsetzun Proinde QqUanN-quam NCMO tradıdit aeC absolutius,reperıire licet 1n ethnicorum ibris,
1NEeCINO efticacius Q Uam Christus; permulta

QUaC CU) huijus doctrina cConsentiant.78 De professione religio0sorum, Opp IL, 287—32279 Douglas, Humanısme Retformation. Genus Vıtae and Ocatıio: Ideasof Work an Vocatıon ın Humanıiıst anı Protestant Usage, 1N : ACH Congres Inter-natıonal des Sciences Historiques, Rapports ILL, Wiıen 1965, 75—86
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Valla k ritisıert VO  3 hierher die monastis  en Tugende VOTLT allem Gehor-
Ausdruck

Sa und Armut Ja charakterisiert die Mönchsgelübde als
Iknechtischer Furcht, der die Liebe entgegensetZt, dıe alle diese Stücke tre1i-

willıg erfüll t.80 Diese Liebe kommt Aaus der Verbindung M1t Gott, 1n der der
Christ se1it seiner Tauftfe steht, steht dadurch 1in der milıtıa Christı
und hat somıt (jott versprochen un!: obt (spopondit), „ehrenvoll und
heilig leben und allen seınen [nämlich Gottes | Geboten gehorchen
Wieder 1St also der Bund dessen Flemente bis hın ZuUu Begrift der SpOns10
in diesem Zusammenhang begegnen der die individuelle Freiheit des Men-
schen garantıert, weıl auf der Grundlage dıeses VO  e allen Christen mMi1it C(SOÖft

chliche Autoritäten m1t ihren Vorschritten über-geschlossenen Paktes mens

flüssıg werden oder doch NUr iıne hr untergeordnete Bedeutung beanspru-
chen können.

Dıie prägende raft der erasmischen Vorstellungen ßt sıch vielfach er-

kennen. Hıer se1 NUur auf Zwinglı verwiesen, der in seinen ersten Schritten
ebentalls bei der ethischen Interpretation des Sakramentsbegrifis einsetzt.
Sakramente sind pl1gnus, jusiurandum, inıt1Aatıio AUT oppignoratıo, Zeichen der
milıtıa Christ und damıt alles andere als „sakramental“ 1m traditionellen
Sınne ;° S1 siınd Ausdruck eines Paktes, eines Bundes, 1n dem der Mensch
sich mMit (SOtt verbündet, weshalb auch Gott allein ıne solche Verpflichtung
wieder lösen kann.®® Inhalt dieser Verpflichtung aber 1St die NOVAa vıta, die
stark ethische Züge tragt und wofür Christus das exemplum 1St quıid nım
ex1gıt Omn1s Christı doctrina QqUaI OVEa vıtam, qua«l secundum de1 volun-

tormatur, et Christi inconcusse fidat?
Was besagen diese Zeichen jedoch, WEe1ll Gott durch den Geıist direkt

un ohne iußere Mittel handelt? Zwinglı definiert die Sakramente als Aus-
druck der Bindung des Menschen die Kırche, wobei diese NUuU  e allerdings
nıcht sakramental verstanden 1St, sondern als Gottesvolk: quıibus homo
ecclesiae probat ZAUtT candıdatum AT militem T Christı, redduntque eccle-
s1am potius certiorem de Lua fide qUam te.® W as sich uns be1 Tasmus
als die Tendenz einem allgemeınen Menschheitsbund darstellte, worın die
individuelle Bindung Ww1e auch der Zusammenschluß Gleichgesinnter ausgec-
drückt Wal, kehrt also 1n Zwinglıs Kirchenbegrift, wenngleich jetzt 1n
Weıise strukturiert, durchaus wieder.

80 Tu obedist1, CRHO alıorum zess1; egist1 continentem, CSO
tibi vıtam eg1; tu ad haec custodienda alligastı; COO miıhı istam necessarı1ıam

servıtutem NO  > UutaVl; necessitate egist1, CgZO voluntate; tiımore de1, CO OIr

perfecta carıtas foras mittit tiımorem. (De prof. rel., 318)
81 Nonne nNnie promiseras deo, dum baptısmate inıtıatus CS, honeste SANCLEQUEC

victurum, omnibus mandatıs 1US obedientiam futurum? Quid sıbi vult secunda Pro-
quomodo donarem1ss10? Quid hominibus spondes, quod deo spoponderas,

quod LO donaveras? (ebd 309)
R Vgl De vera talsa religione, Zwinglis Werke 111 F ff.; 764, 25 un

bes 760,
Ebd 39
Ebd 769, und bes 761, 31

83 Ebd A61



62 Untersuchungen

Und ebenso äßt sıch be1 Zwinglı beobachten, wI1ie jene Konzeption des
Bundes 1 Grunde der subjektiv-freien Selbstverpflichtung des einzelnen
Orlıentlert 1St. Das 1St Ja das Sakrament: ein öffentlicher, rechtlich verbinden-
der Pakt, M1t dem sıch der Christ 1n das Gottesvolk einreiht un: sıch seinem
Herrn voll und Zanz ZUr Verfügung stellt.86

Dıie Frage, einer solchen Oorm überhaupt bedarf, beantwortet
Zwinglı mıiıt dem Hınweis auf (sottes Wıillen. Es hat (soOtt gefallen, „SYN
volck ein besunder zeichen |ZU | geben“®7 nämliıch die Beschneidung als
ein „pflich- oder pundtszeichen“ ® be1 seinem Bundesschlufß M1t Abraham
(Gen 17 Damıt 1St der Eigenverpflichtung des Menschen alle Wıillkür g-
NOomMmMeEeN. Gott gebietet die Annahme jenes Zeichens und verpflichtet sıch —-

gleich, denen gnäadig se1n, dıe sich Lragen; Abraham und allen seinen
C 89Nachkommen ilt die Zusage, „das > inn iırem ZOLL söllınd haben

Der menschlichen Aktıivität und Eıgenverantwortung 1St damıt breiter
Raum gelassen. Nımmt iINan hinzu, dafß 1n ebendieser eit der städtisch-
körperschaftliche Verband zerbricht und daß gyerade die Humanısten sind,
die als jene auf dem Bürgereid aufgebaute städtische conıuratio 11
seıtiger Verpflichtung als nıcht länger ındend betrachten, wiırd der Hın-
tergrund deutlich, auf dem dieses HEeie Verständnis des Bundesgedankens
wächst.® Freıiliıch, INa  w} Nag fragen, ob der mittelalterlich-kirchliche Rahmen
theologischen Denkens mit dieser Konzeption nıcht erreicht oder vielleicht
0S schon überschritten 1St.

Versucht in  e} abschließend, ein1ıge Grundtendenzen der spätmittelalterlı-
chen Bundesvorstellungen herauszuheben, mu{(ß ZUuUerst festgehalten werden,
daß jene skizzierten Entwürte sämtlich 1m Zusammenhang eines gyewandelten
historischen Bewußtseins entstehen W as sıch rechtsgeschichtlich als Übergang

genossenschaftlichen oder körperschaftliıchen Strukturen nıederschlägt. Das
bedeutet: der Bundesgedanke bietet die theologische Möglichkeit, dem Ver-
langen nach einem möglichst unvermittelten persönlichen eZzug des Menschen

Gott ebenso Ausdruck verleihen w1ıe dem Wunsch nach eigener Inı-
latıve un individueller Verantwortlichkeit Raum chaft Das Wıssen
Sünde un Ohnmacht des Menschen allerdings verblaßt.

Faktisch enttfaltet sich dieses Denken über den Bund und das 1ISt das
Z weite nıcht VO: sakramentalen Kırchenbegriff AaUs, sondern kann O'  d
weitgehend VO  a ıhm absehen. Dıie tradıtionelle Ekklesiologie wırd damıit
keineswegs negıert. ber s1e wird mit allen posıtıven wIiıie negatıven Konse-
quenzen ZUr Voraus-setzung dieses Bundesgedankens. Das hat ZUT Folge,

Ebd IS
Von der Taufe, VO':  =} der Wiedertaufte un VO)]  3 der Kindertaufe, Zwinglis Werke

20
Ebd 292.; 21
Ebd 293
Vgl Ebel, Der Bürgereid als Geltungsgrund und Gestaltungsprinzip des

deutschen mittelalterlichen Stadtrechts, Weıimar 1958 Über das Heraustreten der
Humanısten Aaus dieser Ordnung siehe Moeller, Reichsstadt und Reformation.
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da{f das Heıilsereigni1s 1n Christus jene Bundesvorstellungen selbst nıcht
qualifiziert. Der spätmittelalterliche Bund 1St wesenhaft theozentrisch gefaßt,
und 1St dementsprechend nomistisch epragt.

Von diesem Erbe zehrt, W1e angedeutet, auch noch dıe Retormationszeıt.
Der NECUC theologische Ansatz beim Evangelium VO  3 der Rechtfertigung des
Sünders SOW1e die Mmassıve biblische Neubesinnung 1n jener Epoche verdecken
diese Kontinultät gew1ß manchmal. OE ıhre Freilegung jedoch mıtsamt
allen 1n diesem Bundesgedanken implizierten Möglıchkeiten äfßt das Eıgene
un: Eigentliche der Reformatıion erkennen und verstehen.


